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Die Geschichte der Deutschen – präsentiert von Herbert Ro-
sendorfer, dem großen Geschichtenerzähler mit der humor-
vollen Phantasie. Im vorliegenden zweiten Band erzählt er
von den Staufern zu Beginn des 12. Jahrhunderts bis zur
Schlacht von Sempach 1386. Auf sehr unterhaltsame Weise
entlarvt er unter anderem die Propaganda-Instrumente Kai-
ser Friedrichs I., genannt Barbarossa. Er wirft einen Blick
hinter die Kulissen des Hofes von Friedrich II., der in Castel
del Monte Dinge tut, »die dem Papst und seinen Oberschama-
nen die Haare zu Berge treiben«. Er berichtet von religiöser
Besserwisserei, die in den Kreuzzügen und den Ketzerverfol-
gungen verhängnisvolle Blüten treibt, und vom aufstrebenden
Bürgertum, das sich gegen die Borniertheit und Rauflust der
Bischöfe und Äbte zunehmend zur Wehr setzt. Und er führt
ein in die Literatur, bildende Kunst und Musik des Mittel-
alters.

Herbert Rosendorfer, am 19. Februar 1934 in Bozen geboren,
ist Jurist und Professor für bayerische Literatur. Er war Ge-
richtsassessor in Bayreuth, dann Staatsanwalt und ab 1967
Richter in München, von 1993 bis 1997 in Naumburg/Saale.
Seit 1969 zahlreiche Veröffentlichungen, unter denen die
›Briefe in die chinesische Vergangenheit‹ am bekanntesten ge-
worden sind.
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»Wie sich der kleine Moritz
die Weltgeschichte vorstellt, so ist sie.«

Anton Kuh

» . . . wem die Geschichte nichts weiter
ist als ein Mosaik von Stellen aus den

respektiven Autoren, dem bleibt sie stumm,
unfruchtbar, ein totes Gerippe.«

Johannes Gustav Droysen

»Es ist kein Kleines, die Weltgeschichte
zu durchlaufen, und hierbei Liebe zum

menschlichen Geschlechte bewahren zu wollen.«
Richard Wagner
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Erstes Kapitel

Im ersten Kapitel mischt sich ein machtgieriger Intrigant
in die Regierung ein – der berufsmäßige Erbe Lothar wird

König – zwei dumme Italienzüge kosten nur Geld und Kraft –
das Schisma endet, als ein Papst in die Wüste geschickt wird –

ansonsten rauft die Oberschicht mit ihresgleichen.

Die kurze Zeit zwischen der Herrschaft der Salierdyna-
stie und der der Hohenstaufen füllt die Geschichte einer

Persönlichkeit, die (vielleicht zu Unrecht) zu den blassesten
und am wenigsten beachteten deutschen Kaisergestalten
zählt: die Geschichte Lothars II.

Schon zu Zeiten Kaiser Heinrichs V. hatte ein machtgieri-
ger, rücksichtsloser Intrigant begonnen, sich in die Regierung
einzumischen, was er dazu benutzte, den eigenen Macht-
bereich zu erweitern und zu festigen, was – wie in der Folge
überall im Reich zunehmend – auf Kosten der Zentralgewalt
ging. Es ist die Rede von Adalbert, dem Sohn eines Grafen
von Saarbrücken, seit 1106 Kanzler des Reiches, seit 1109
Erzbischof von Mainz. Zunächst Parteigänger Heinrichs und
dessen Begleiter auf dem Italienzug und der Kaiserkrönung,
überwarf er sich um 1112 mit dem Kaiser aus nicht ganz
ersichtlichen Gründen. Er wechselte, da sich die Herrschaft
der Salierdynastie angesichts des kinderlosen, schwächlichen
Heinrichs V. sichtbar dem Ende zuneigte, die Front höchst
vorsorglich. Er ging in Opposition zum Kaiser, was ihm zu-
nächst nicht gut bekam, denn der Kaiser ließ ihn sofort gefan-
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gennehmen, mußte ihn allerdings 1115 nach der (im ersten
Band erwähnten) vernichtenden Niederlage des kaiserlichen
Heeres in der Schlacht bei Welfesholz wieder freilassen. Beim
Abschluß des Wormser Konkordats war Adalbert maßgeb-
lich beteiligt, was ihn keineswegs hinderte, die ganzen rest-
lichen Jahre der langsam verdämmernden Salierzeit gegen
Heinrich V. zu wühlen.

Heinrich V. starb am 23. Mai 1125. Sein nächster Ver-
wandter war der Sohn seiner Schwester Agnes aus deren er-
ster Ehe mit dem Herzog Friedrich von Schwaben. Dieser
Friedrich hatte 1079 das sich langsamer als die anderen soge-
nannten Stammesherzogtümer herauskristallisierte Schwaben
von mütterlicher Seite geerbt. Von Haus aus war die nicht
sehr bedeutende Familie im Süden des Herzogtums begütert,
nannte sich »von Büren« oder »von Staufen«, und erst als sie
sich endgültig, für gut hundert Jahre, zu welthistorischer Be-
deutung hinaufgeschwungen hatte, beförderten sie sich selber
zu »Hohenstaufen«.

Dieser Friedrich, als Herzog Friedrich I., der Schwieger-
sohn Kaiser Heinrichs IV., war schon 1105 gestorben und
hatte zwei Söhne hinterlassen: Friedrich II. und Konrad.

Eine festgelegte Thronfolgeordnung gab es im Deutschen
Reich nicht. In der Regel folgte dem verstorbenen König,
wenn er einen hatte, der Sohn, wenn er mehrere hatte, der
älteste. Ein gewisses Anwartschaftsrecht hatten weiter ent-
fernte Verwandte männlicher Linie (wie Heinrich II. nach
dem Tod Ottos III.), und wenn jeder auch noch so entfernte
Agnat fehlte, erwuchs ein Anwartschaftsrecht des nächsten
Verwandten weiblicher Linie. Daher machte sich der oben-
genannte Herzog von Schwaben (er war etwa fünfunddreißig
Jahre alt) Hoffnungen auf Königs- und Kaiserkrone. Dem
inzwischen übermächtigen Erzbischof und Kanzler Adalbert
war dieser Kandidat jedoch zu stark salisch versippt, und so
setzte er auf der Reichsversammlung vom 24. August 1125,
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die bezeichnenderweise in Mainz stattfand, wo Adalbert un-
umschränkt regierte, die Wahl Herzog Lothars von Sachsen
durch, obwohl er den eigentlich auch nicht wollte. Wen wollte
er? Wußte er es selber? Wahrscheinlich wäre ihm gar kein Kö-
nig am liebsten gewesen.

Lothar von Supplinburg oder Süpplingenburg war zur Zeit
seiner Wahl fünfzig Jahre alt, also sehr alt für damalige Be-
griffe. Er war ein berufsmäßiger Erbe. Als Sohn eines Herrn
über eine bescheidene Grafschaft im sächsischen Supplinburg
(bei Helmstedt) beerbte er nach und nach alle großelterlichen
und elterlichen und schwiegerelterlichen Verwandten, so daß
ein immer bedeutenderer Territorialbesitz in seiner Hand
zusammenfloß. 1106 war er (die genaueren Umstände sind
unbekannt) von Kaiser Heinrich V. zum Herzog von Sachsen
erhoben worden. Das hinderte ihn nicht daran, bald schon
einen scharfen Kurs gegen den Kaiser einzuschlagen; die für
diesen vernichtende Niederlage in der Schlacht von Welfes-
holz war das Werk Lothars. Von da an regierte Lothar in
Sachsen praktisch mit königlicher Gewalt und verteilte Le-
hen und Bischofssitze, ohne den Kaiser zu fragen.

Zwar rühmt die historische Überlieferung die Regierung
König Lothars als Friedenszeit, doch das erste einschneidende
Ereignis nach seiner Wahl war der Krieg gegen einen Usur-
pator, und dieser Krieg dauerte fast die ganze Regierungszeit
hindurch. Wie erwähnt, waren die nächsten Anverwandten
des verstorbenen Kaisers Heinrich V. die Staufer Friedrich
und Konrad. Ihnen hatte der Kaiser die reichen salischen Be-
sitzungen vererbt, also das Privatvermögen des Salierhauses
sowie die Reichsinsignien. Die Insignien schwatzte der intri-
gante Erzbischof Adalbert dem offenbar arglosen Herzog
Friedrich ab und krönte damit, zu Friedrichs Verblüffung, den
Nebenbuhler Lothar. Und Lothar verlangte sogleich, daß
Friedrich und sein Bruder das Saliererbe herausgäben.

Wer da recht oder unrecht hatte, ist nicht zu beantworten.
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Die Eigentumsverhältnisse waren nie ganz eindeutig, und in
der langen Zeit der Salierherrschaft mag sich wohl verunklart
haben, was im einzelnen privates Hausgut der Familie und
was Königsgut war. Jedenfalls weigerte sich Friedrich, das
Erbe auszufolgen, wurde deswegen 1126 in die Reichsacht
getan, wehrte sich, errang einige militärische Vorteile, die die
Staufer-Brüder so kühn machten, daß sich der jüngere, Kon-
rad, 1127 zum König ausrufen ließ. Warum der jüngere und
nicht der ältere Bruder, der Herzog? Es ist schwer zu sagen.
Herzog Friedrich II. hieß »Monoculus«, der Einäugige. Wo
er das eine Auge verloren hatte und warum, ist nicht über-
liefert. War er, als Einäugiger, unwürdig, König zu sein? In
der Tat gab es ein (nicht schriftlich fixiertes, aber unbestrit-
tenes) Gesetz, daß nur derjenige Deutscher König werden
könne, der drei Eigenschaften habe: er müsse Christ sein,
ehelich geboren und körperlich unversehrt. (Von den Voraus-
setzungen der ehelichen Geburt hatte man allerdings bei
Kaiser Arnulf schon stillschweigend abgesehen.) Galt der
einäugige Friedrich also als nicht unversehrt?

»König« Konrad hatte letzten Endes wenig Glück. Nach
anfänglichen Erfolgen prasselte Niederlage auf Niederlage
auf ihn und seinen Bruder nieder, und 1134 mußten die bei-
den klein beigeben. Sie unterwarfen sich Lothar, kamen aller-
dings mit je einem blauen Auge davon. Gegen Verzicht auf die
angemaßte Königswürde durften sie die salischen Güter be-
halten. Die Stauferbrüder zogen sich zurück, mehrten im
Stillen ihre Macht und warteten. Sie brauchten nicht lang zu
warten, wie man sehen wird.

*

Indessen beschäftigten König Lothar auch noch andere krie-
gerische und politische Dinge. Um das ohnedies labile Gleich-
gewicht im Reich zu halten, ließ er der für das Reich verhäng-
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